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Die Anwendung des Kupfervitriolcs als Schutzmittel gegen
den Steinbrand des Weizetis.««·)

Veranlassung zu dieser Mittheilung ist eine Abhandlung des Herrn
Professor Dr. ‘Robbe, welche soeben im XV. Bande der ,,Landwirthschaft-
lieben Versuchsstationen« erschienen ist uttd sehr werthvolle Untersuchungen
,,über die Wirkungen des Maschinendrufches auf bie Keim-
fähigkeit des Getreides« zur allgemeinen Kenntniß bringt. Bei
seinen Versuchen priifte Herr Professor Dr. Nobbe auch den Einfluß des
Kupfervitriols auf die Keimfähigkeit verschiedener Samen und gelangte
hierbei zu Resultaten, die ihn veranlassen, am Schlusse seiner Abhandlung
den Landwirthen einen Rath zu ertheilen, welchen ich zum Theil für be-
denklich halte. Da die Weizensaat in kurzer Zeit bevorsteht, so glaubte
ich die Psticht zu haben, rechtzeitig vor Befolgung dieses Rathes zu warnen,
soweit er eine bloße ,,Durchtränkung der Getreidehausen mittelst Besprengen«
durch Kupfervitriollösung als ein geeignetes Schutzmittel erscheinen läßt.

Das ,,Kälken« unb ,,Beizen« des Weizens ist seit langer Zeit als
ein Schutzmittel gegen den Brand empfohlen uttd angewendet, oft aber
auch als unwirksam bezeichnet worden. Ich erwies zuerst in meiner
Schrift über die Krankheiten der Culturpflanzen, daß das ,, Beizen « unb
»Kälken« rationell fei. Ich zeigte, daß jedes Brandstäubchen die Fort-
pflanzungsstelle oder Spore eines Pilzparasiten darstelle, welche auszukeimen
vermöge und stellte durch Versuche fest, daß die beiden am häufigsten an-
gewandten Beizmittel: Aetzkalk unb Kupfervitriol nach genügend
langer Einwirkung die Keitnfähigkeit der Fortpflanzuugszellen
des Pilzparasiten zu vernichten vermögen. Durch das exaete
Experiment wurde. zugleich der Nachweis geführt, daß das Kupfervitriol
in kürzerer Zeit die Keiutfähigkeit der Brandsporen vernichtet, als der
Aetzkalk, daß daher das erstere das zweckmäßigste Beizmittel sei. Ich
machte aber auch darauf aufmerksam, daß dasselbe nur bann seine volle

Wirksamkeit äußern unb sicheren Schutz gewähren könne, wenn es in rechter
Weise angewendet werde.

Nach meiner Vorschrift soll auf 5 Berliner Scheffel (gleich
276 Liter) Saatweizen 1 Pfund Kupfervitriol in folgender
Art zur Verwendung kommen. Das Kupfervitriol wird fein zer-
stoßen, in heißem Wasser aufgelöst und dann zu so vielem
kaltem Wasser in einen Bottig gegossen, daß der hineinge-
schüttete Samen noch eine Querhand hoch mit bem Kupfer-
wasser bedeckt ist, damit beim Quellen die oberen Schichten
nicht zu trocken zu liegen kommen. Das nöthige Wasserquantum
beträgt circa 90 Quart = 103 Liter. Der eingeschüttete Weizen
wird wiederholt nmgerührt unb alles an der Oberfläche
Schwimtnende wird abgeschöpft. Der so eingequellteWeizen
bleibt 1 2 Stunden stehen, wird alsdann ausgeworfen, flach ausge-
breitet und fleißig gewendet. Nach wenigen Stunden kann derselbe mit
ber Hand, nach 24 Stunden mit der Maschine gesäet werben.

Herr Professor Nobbe meint, diese Vorschrift sei ,,mehr für die
Anwendung in kleinerem Maßstabe berechnet.« Dem ist jedoch nicht so;
sie ist beim Großbetriebe und bei bem umfängliehsten Weizenhau ebenfo
anwenbbar, wie beim Kleinbetriebe. Ich habe bei Durchführung dieser
Vorschrift auch bei den bedeutendsten der mir früher anvertrauten Guts-
verwaltungen keinerlei Hemmniß gesundem Obgleich ich ausschließlich ein-
geauellten Weizen fäete. Auf bem einen Gute mit für Weizenbau vor-
züglich geeignetem Boden bestellte ich alljährlich 3/11 ber Ackerfläche mit
Weizen, der sätnmtlich eingequellt unb gebrillt wurbe. Ein erheblich mehr
ausgedehntes Anbauverhältniß wird wohl nur selten vorkommen unb auch
dann wird der tüchtige Ditigent keinen Anstand nehmen, ein Verfahren
durchzuführen, das er als zweckentsprechend und praktisch erkannt hat. __
Hervorheben tnöchte ich noch, daß es besser ist, beim Einquellen bedeuten-
deter Quantitäten mehrere Vottige von mäßiger Größe, als einzelne seht
große Gefäße anzuwenden. Es ist die ganze Manipulatiou bei ersteren

bequemer und, was besonders wichtig ist, man ist sicherer, daß bei dem
Uintühren alle leichteren, noch geschlossenen Brandkörner nach oben
schwimmen und abgeschöpft werden können. Daß diese bei dem Verfahren
des Einweichens beseitigt werden, dagegen bei dem bloßen Durchnässen des
Weizens mit bem Veizmittel unter bem 6aatgut verbleiben, ist der haupt-
sächltchsie Nachtheil, den das lehtere Verfahrens hat. Daß dasselbe aus
diesem Grunde die Gefahr der Brandinfection nicht ganz zu beseitigen
vermag, zeigen folgende Versuche, welche, wie die weiter unten angeführ-

‘) Direet vom Herrn Verfasser eingesandt - Die Reb.  

ten in Gemeinschaft mit Herrn Dr. Lehde in dein hiesigen landwirth-
schaftlich-physiologischen Laboratorium ausgeführt wurden.

Erster Versuch. Ganze, unverletzte, diesjährige Brandkörner von
Tilletin lucvis mihi wurben in 1/2broeentiger, der obigen Vorschrift

annähernd entsprechender Lösung von Kupfervitriol 16 Stunden lang ein-
geqnellt. Die ohenaufschivimmenden Brandkörner wurdett mittelst eines
Korkes niedergehalten, so daß sie während der Einweichungszeit mit der
Lösung umgeben waren. Ein Theil der Körner sank in der Lösung unter
und ward besonders behandelt. Nach Ablauf der 16 6tunben wurben
bie Brandkörner auf einem Filter mit destillirtem Wasser rein abgespült,
dann zerdrückt und die Sporen auf feucht gehaltenem Fließpapier und auf
Wasser eingekeimt. Nach 80 Stunden hatten in beiden Fällen zahl-
reiche Sporen gekeimt. Nach 104 Stunden war auf bem Fließ-
papier die ganze Masse der Brandkörner schneeweiß bedeckt von
einer Uninasse eutwickelter Keimschläuche, Kranzkörperchen
und Sporidien. —- Die untergesunkenen Brandkörner wurden ebenso
behandelt, ließen aber nach 80 Stunden und nach 104 Stunden nur
wenige gekeimte Sporen auffinden. In einem Präparat fand ich gar
keine Keime, itt anderen Präparaten wurden sie nur sehr vereinzelt auf-
gefunden.

Zweiter Versuch. Ganz unverletzte Brandkörner wurden mit
1fzproeentiger Kupfervitriollösung ausgiebig besprengt und dann zwischen
Fließpapier gelegt, welches mit derselben Lösung durchtränkt ward unb im
feuchten Zustande unter einer abgesperrten Glasglocke erhalten wurde. Nach

Ablauf von 16 Stunden wurden die Körner in destillirtem Wasser rein
abgespült. Sie schwammen im Wasser oben aus, nur eines sank unter.
Letzteres ward besonders behandelt. Die Brandkörner wurden nach dem

Abspiilen zerdrückt unb bie Sporen theils auf Wasser, theils auf feuchtem
Fließpapier eingei’eimt; in beiden Fällen nach 80 Stunden vollkommen

ungeschwächte Keimung der Vrandsporen! Das im Wasser unter-
gesunkene Korn ward auf feuchtem Fließpapier zerdrückt — die Sporen
desselben zeigten nach 80 Stunden zahlreiche Keime, nach 104 Stunden
war die Sporenmasse über und über weiß von den Keimungsprodueten.

Der zweite Versuch ist einigermaßen analog den Verhältnissen, wie
sie stattfinden, wenn der Saatweizen auf der Tenne in einem Haufen mit
der Kupfervitriollösung durchnäßt wird. Brandiges Getreide enthält in
der Regel nicht nur Brandstaub, namentlich an den, am oberen Theile der
Weizenkörner stehenden Haaren, sondern schließt auch noch zum Theil un-
verlegte Brandkörner ganz in der Form ein, wie sie sich an Stelle der
Samen bildeten. Sie sind mit so fester Hülle umgeben, daß viele der-
selben bem Schlage des Dreschflegels oder der Dreschleiste der Maschine
Widerstand zu leisten vermögen. Diese äußere Schale der nicht zerschla-
genen Brandkörner durchweicht freilich in dem Beizhaufen, wird auch beim
späteren Einfacken durch die Schaufel und beim Säen durch Reibung theil-
weis zerstört, die Sporen werden frei und hängen sich an zahlreiche Weizen-
körner an. Dergleichen Sporen haben nun aber, wie unser Versuch zeigt,
ihre volle Keimfähigkeit bewahrt unb der Brand wird daher, trotz der
Kupfervitriolbeize, auftreten. Findet dies auch nicht in so reichem Ver-
hältniß statt, als wenn gar nicht gebeiztworden wäre, so kommt er dann
doch noch zahlreich genug vor, um den Marktwerth des geernteten Weizens

herabsetzen zu können. Das Auftreten des Brandes trotz der Beize wird
bei diesem Verfahren noch durch einen weitern Umstand begünstigt. Ein
Theil der beim Dreschen freigewordeneu, zwischen detn »Barl« des Weizens
sitzenden Sporen entzieht sich leicht der Einwirkung des Beizmittels durch
die schützende Wirkung der Lufttheilchen, welche zwischen den Haaren des
,,Bartes« häusig festgehalten werben. Die zudringettde Feuchtigkeit findet
für ihre Verbreitung ebenso Widerstand an der glatten Oberfläche der dicht-
stehenden Haare, wie das Wasser, welches itt mäßiger Quantität auf eine
polirte Fläche gegossen wird. Bei längerem Einweichen wird schließ-
lich alles durchtränkt, bei bloßer Benetzung und vollends bei kurzzeitiger
Venetzung werden sich durch jenen Umstand zahlreiche Sporen der Ein-
wirkuttg der Beizflüssigkeit entziehen können. —- Es muß daher das bloße
Durchnässett des Saatweizens für nicht rathsam erklärt werden,
weil es nicht sicher genug schützend wirkt,- während dagegen das
völlige Einweichen in die Beizflüssigkeit bei richtiger Ausführung wirklich
vollständigen Erfolg gewährt nnd doch keinerlei ernsten Schwierigkeiten
bei der praktischen Ausführung begegnet, auch nur event. eine geringe
Auslage für einen oder einige in den Brauereien ausrangirte alte Bottige
erheischt. (Fortsetzung folgt.)

Ueber die Theorie der Gährung
Von Dr. Ed. Peters.

(Orig.-Art. — Fortsetzung)

5. Die physiologisch-chemische Theorie der Gährung.

Das Auftreten organisirter Bildungen bei der Gährung war schon
lange bekannt, bevor man denselben eine größere Aufmerksamkeit zuwandte,
und zu der Einsicht gelangte, daß dieselben die bedingende Ursache vieler
Zettehungsproeesse bilden. Schon itn Jahre 1680 bat Leuwenhoeck bie
Organisation der Weins unb Bierhefe erkannt, ohne aber ihren Einfluß
auf die Gährung zu durchschauen. Erst zu Anfang unseres Jahrhunderts  
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wandte sich die Aufmerksamkeit der Naturforscher von Neuem der Hefe zu.
Döbereiner, welcher sich viel mit dem Studium der Gährungsvorgänge
beschäftigte, veranlaßte Kiefer zu einer mikroskopischen Untersuchung der
Hefe, auch Desmaziöres stellte Untersuchungen über dieselben an und
lieferte die erste genaue mit Abbildungen versehene Beschreibung. Die
Theorie der Gährung wurde indessen durch diese Arbeiten nicht wesentlich
gefördert, man betrachtete mehr oder weniger die Hefebildung noch als ein
uebeusächliches, zu der Zersetzung des Gährungsmaterials in keiner Be-
ziehung stehendes Moment. Desmaziöres hielt die Hefezellen für thie-
rische Organismen und rechnete sie zu den Monaden. Erst durch die in
den dreißiger Jahren ausgeführten Untersuchungen von Schwann,
Reining, Cagniard-Latour, Mitscherlich u. A. wurde die pflanz-
liche Natur der Hefe erkannt, indessen anfänglich noch lebhaft bestritten,.
so namentlich auch von dem berühmten schwedischen Chemiker Berzelius.

Als Euriosität sei hierbei erwähnt, daß noch vor nicht allzulanger Zeit
der französische Chemiker Gerhardt die von der ganzen wissenschaftlichen
Welt längst als unbestreitbare Thatsache anerkannte Natur der Hefe als

lebende Organismen in Abrede gestellt hat. Die mikroskopischen Unter-
suchungen der genannten Gelehrten ergaben Folgendes: die Hefe ist eine
auf der untersten Stufe pflanzlicher Entwickelung stehende Pstanzenform,
ein Pilz, welcher ben Namen Hormiscium, später auch Cryptococcus unb
Saccharomyces cerevisiac erbielt. Der Hefepllz pflanzt sich ausschließlich
durch Knospung fort, verharrt also für immer auf dem Standpunkte feiner
niederen Entwickelung Unter bem Mikroskop erscheint die Hefe als aus
einer Menge sehr kleiner, meistens ovaler Zellen bestehend, welche theils
isolirt, theils zu mehreren vereinigt sind, so daß im letzteren Falle die
Hefe ein rosenktanzartig gegliedertes und verästeltes Aussehen gewinnt.
Jede Zelle repräsentirt ein selbstständiges Pflänzchen Die Zellen werden
gebildet aus einer äußeren Zellmembrane, die aus Zellulose besteht und

einen zähflüssigen, stickstosffreien Inhalt, das Protoplasma, einschließt. Die
Fortpflanzung der Hefe geschieht in der Weise, daß an irgend einer Stelle

der Zellwandung, oft gleichzeitig oder nacheinander an mehreren Stellen,
eine Ausbauchung sich bildet, welche sich mit Protoplasma anfüllt, worauf
bie neugebilbete Zelle durch Abschnürung von der Mutterzelle selbstständig
und ihrerseits wieder fortpflanzungsfähig wird. Mitscherlich hat den
Vorgang des Wachsthums und der Vermehrung des Hesepilzes bei Oberhefe,
die in Malzauszug vegetirte, unter dem Mikroskop genau verfolgt. Nach
seinen Beobachtungen wachsen die Zellen, bis sie eine gewisse Größe erreicht
haben, d. i. bis die längere Axe der oval gestalteten Zellen l/100 Milli-
meter beträgt; dann vergeht eine kurze Zeit, etwa 2 Stunden, ohne daß
man eine Veränderung beobachtet, darauf tritt eine Ausbauchung an irgend
einer Stelle der Wand ein, welche erst wie ein Punkt erscheint und nach
unb nach größer wird, bis zuletzt eine Zelle von der Größe der Mutter-
zelle daraus geworden ist. Innerhalb 6 Stunden (bei 19O Lufttemperatur
am Tage) war die junge Zelle so fertig ausgebildet, daß sich an ihr eine
neue ausbilden konnte, also ein selbstständiges Individuum neu entwickelt.
In 3 Tagen waren so aus einer Zelle 30 entftanben, bie Vermehrung

beendigte sich damit, weil alles Bildungsmaterial in dem zu der Unter-
suchung dienenden Tropfen Malzauszug verbraucht war. Es hatten sich
im Ganzen sechs Generationen von Hefenzellen gebildet unb nur an ber
Mutterzelle war eine Zelle der siebenten Generation entwickelt. —- Die
Hefezellen bestehen nach Mitscherlich aus einer begrenzenden Membrane,
in welcher zunächst sich eine gelatinöse Masse unterscheiden läßt und in
dieser hin unb wieder dichtere Punkte, der mittlere Raum ist mit einer
klaren Flüssigkeit erfüllt. Der Inhalt einer Zelle steht mit demjenigen der
benachbarten auch bei den aneinander geketteten Zellen in keiner offenen

Eommunication. Das Wachsthum der Zellen erfolgt durch Ablagerung
von Substanzen an der Inncnseite der Zelltvand. Jn ausgewachsenen

Zellen bildet sich der Inhalt zu einer granulösen Masse aus unb ballt

sich zuletzt zu Kügelchen in der Mitte der Zellen zusammen, so daß die
Zellwand als eine ganz dünne Hülle, getrennt von dent Inhalte, erscheint.
Der wesentliche Unterschied zwischen Ober- und Unterhese besteht nach

Mitscherlich darin, daß letztere neben unregelmäßiger Gestaltung der
nie mit einander verbundenen Zellen außer durch Knospung sich auch durch
Sporen fortpflanzen kann. Wenn die Zellen der Unterhese eine gewisse
Größe unb Ausbildung erreicht haben, so plagen sie, der granulöse Inhalt
tritt heraus, und jedes Körnchen entwickelt sich zu einer neuen Zelle. Dieser

Vorgang, der schon früher von Cagniard-Latour beobachtet war,
erklärt die Verschiedenheit in der Größe der Unterhefenzellen.

Nachdem bie pflangliebe Natur der Hefe erkannt war, schien die Er-
klärung ihrer Funktion bei der Gährung sehr einfach, Mitscherlich hielt
zwar an der Berzelius’schen Ansicht von der katalhtischen Wirkung (Con-

tastwitkUM der Hefe fest, die meisten anderen Gelehrten aber betrachteten bie
Gähruugeproduete als die Erzeugnisse der Lebenslhätigkeit der Hefepslänzchm.

wSedeC “i“ Wstandene Hefekügelchen regt in feiner nächsten Umgebung bie
Bildung neuer Hefekügelchen an unb wirkt aus die gährende Flüssigkeit
gerade so ein, wie der Organismus höherer Pflanzen und Thiere auf bie

Wabtungbfliiffigfeit, welche er in feine inneren Raume aufgenommen hat«
So wie mm bcl dem Verdallungs- Und Assimilationgpkocesse sich eigen-

tbiimlieb unorganifibe (ebemifebe) Verbindungen (Fette, Harze,Ocle, Säuren 3€.)
bilden. die oft auf keine andere Weise durch rein schemische Proeesse darzu-
stellen sind, f0 wird auch hier bei der geistigen Gährung eine unorganischc



Verbindung erzeugt, welche auf keine andere Weise Und ohne gleichzeitige
Bildung von Hefe dargestellt werden kann; dies ist der Weingeist. So
wie die Gährung vor sich geht, entwickeln sich auch Lustblasen, welche Koh-
lensäure enthalten. Achtet man genau darauf, so steht man, daß sich diese
Luftblasen zunächst um die Hefekügelchen bilden unD vorzugsweise um die-
jenigen, welche die meiste Lebendigkeit (d. i. Vermehrungstrieb) äußern.“
(Kützing.) Diese Ansicht, daß Alkohol und Kohlensänre die Stoffwech-»
selsproducte der Hefepfläuzchen seien, ist lange Zeit in Geltung gewesen,
zunächst wandte sich die Aufmerksamkeit der Gelehrten der Frage
über die Entstehung der Hefe zu. Das freiwillige Auftreten von
Hefe in gährenden Fruchtsäften veranlaßte GaysLussac, Mitscherlich,
Schloßberger, Turpin und Andere, eine Entstehung derselben
durch Urzeugung (Generatio aequivoca) anzunehmen. Drei Wege für
die Entstehung der Hefe waren überhaupt denkbar, entweder mußte diese
direct durch Urzeugung aus den löslichen Saftbestandtheilen sich bilden,
oder einzelne Formelemente des Fruchtfleisches sich zu Gährungspilzeu
metamorphosireu, oder endlich, es mußten Keime von Pilzen von außen
her in die gährungsfähige Flüssigkeit gelangen und in dieser sich weiter
entwickeln. Da sich zeigte, daß der klare, siltrirte Saft von Früchten,
welcher also frei von organisirten Körpern war, bei der sogenannten Selbst-
gährung Hefe absetzte, so mußte die Ansicht von einer Umbilduiig bereits
vorbaudener Formelemeute aufgegeben werden, es blieb also nur noch Die
Entstehung aus Keimen oder durch Urzeugung. Jn etwas unklarer Weise
ist die beseitigte Ansicht indessen in neuerer Zeit von Fremd wieder«"auf-
gestellt worden, welcher annimmt, daß es halborganisirte Substanzeu in
der Natur giebt, wie Albumin, Kafe1n, Fibrin u. s. w., denen eine la-
tente Lebenskraft inne wohnt. Er vergleicht dieselben mit einem trocknen

;·:-.-Samenkorne. Unter günstigen Verhältnissen erfahren diese halborgauisirten
Körper gewisse Zersetzungen in Folge der in ihnen präexistirenden Lebens-
kraft, welche organische Umbildungen hervorruft. Die Eiweißstoffe sind

also nicht als einfache Nahrungsmittel der bei der Gährung anftretenden
Organismeu anzusehen, sondern sie spielen hierbei eine directe Rolle, indem

sie sich wirklich unD vollständig organisiren und Fermente erzeugen, die
weder von einem Samenkoru noch von einem Ei abstammen. — Gay
Lussac hatte beobachtet, daß der Saft von Weinbeeren, die in dem luft-
leeren Raume des Barometers oder in einer Wasserstoffatmosphäre zer-
drückt waren, nicht in Gährung überging, daß diese aber eintrat, sobald
man zu dem Safte nur eine Luftblase aufsteigen ließ, ja selbst nach Zu-
führung von geglühtem Sauerstoffgas oder durch Entwickelung von Sauer-
stoff aus dem Wasser mittels des electrischen Stromes. Die hierbei ent-
stehende Hefe konnte scheinbar nur durch Urzeugung entstanden sein, da
nicht anzunehmen war, daß der durch glühende Röhren geleitete oder auf
galvanischeni Wege erzeugte Sauerstoff Keime von lebenden Organismeu

« enthalten hatte. Das Experiment war so gedeutet worden, daß der Sauer-
stoff zur Einleitung der Gährung unbedingt nöthig ist, indem er die stief-
stoffhaltigen Saftbestandtheile in Fermente umwandelt unD so den ersten
Jnipuls zu der«Gährung giebt. Nun zeigte aber Franz Schulze, daß
gekochte Substauzeu nicht in Gährung übergehen, wenn sie nach dem
Kocheu nur mit Luft in Berührung kommen, die durch eoueentrirte Schwefel-
säure geleitet war; Schnsann beobachtete, daß auch der gegliihten Luft
die Fähigkeit abgeht, die Gährung einzuleiten, unD endlich wiesen Schröder
unD v. Dusch nach, daß es genügt, die Luft durch lockere Bauuiwolle zu
siltriren, um ihr die Fähigkeit zu benehmen, in Fruchtsäfteii Gährung und
Hefebildung hervorzurufeu. Allerdings traten auch bei diesen Experimenteu
gewisse Zersetzungen orgaiiischer Substauzen ein: Fleisch ging in Fäulniß
über, Milch wurde sauer und gerann, niemals aber ließ sich bei sorgsamer
Ausführung der Versuche die Entstehung « von Pilzen oder Jnfusorieii in
den sich zersetzenden Materien beobachten. Nach läugeretn Kochen oder
Erhitzen im Papin’schen Topfe blieben auch Fleisch und Milch 2e. in fil=

„trirter Luft unverändert. Diese Thatsachen sprachen also entschieden gegen
die Annahme der Urzeugung, indem sie lehrten, daß Hefebildung nur unter
Mitwirkung mikroskopischer Organismeu, deren Keime von außen her durch
die Luft zugeführt werden, stattfinden kann. Es zeigte sich, daß die er-
wähnten Versuche von Gat)-Lufsac ebensowenig wie die späteren von
Breudecke ausgeführten, wobei Zucker durch ausgelaugtes Strohhäcksel,
Kohlenpnlver, Asbest, Schwefelblumeu 2c. in Gährung versetzt» wurde, mit
der nöthigen Vorsicht zur Abhaltung von Pilzkeimen ausgeführt waren.
Ein vollgültiger Beweis für die Entstehung lebender Organismeu aus

·formlosen, nicht organisirten Materien ist überhaupt bis jetzt noch nicht
geliefert; ob er je geführt werden wird, steht dahin, die bedeutendsten
Gelehrten, ein Darwin, ein Huxley, ein Ehrenberg 2c. haben sich
gegen die Möglichkeit der spontaneu Entstehung lebender Wesen ausge-
sprochen, während dieselbe besonders von französischen Gelehrten noch ver-
theldigt wird. Wo Der Beweis für die Generatio aequivoca scheinbar
geführt wurde, ließ sich bei genauer Aufmerksamkeit bis jetzt noch immer
nachweisen, daß Keime belebter Wesen von außen eingedrungen waren,
oder die entstandenen neuen Wesen entpuppten sich, lwie bei den neuesten
Bastiau -Frankland’schen Experimenteu zu — Glassplittercheu. Zwar
konnte sdas angenommene allgemeine Vorkommen von Hefekeimen in der
Atmosphäre unwahrfcheiulich erscheinen, obgleich Pasteur beobachtete, daß
bei dem Auflösen von Schießbaumwolle, durch welche Luft filtrirt war,
in Aether Hefespuren zurückblieben, indessen erschien für die Erklärung der
Hefebildung die Annahme einer generatio aequivoca. bald um so weniger
nothwendig, als sich herausstellte, daß Hefe aus deu.Sporen von Schimmel-
pilzen sich erzeugen kann. Auf den Zusammenhang zwischen Hefe und
Schimmelpilzen ivurde zuerst von Bail aufmerksam gemacht, welcher be-
obachtete, daß auf gekochtem Malz zwei der gewöhnlichsteu Schimmelpilze,
der gemeine Kopfschimuiel, Mucor racemosus, und der grüne Pinsel-
schimmel, Penicillium glaucum, sich bilden, deren Sporeti mit Vorsicht
in gekochte Würze ausgesäet, eine großzellige Hefe, ,,Kugelhefe« bilden
unD Gährung mit Kohleusäure- und Alkoholbildung bewirken. Bail
machte hierbei die interessante Mittheilung, daß man schon seit langer Zeit
bei einer bestimmten Art der Bierbrauerei die Hefe nur aus Schimmel-
pilzen erzieht. Deut Jopenbier nämlich, welches in Datizig in großen
Quantitäten gebraut wird, seht man niemals Hefe zu. Die in offenen

Bottigen stehende Würze überzieht sich von selbst mit einer starken Schim-
meldecke, die schließlich so dick wird, daß man einen gewichtigen Haus-
schlüssel darauf legen kann. Diese Kruste sinkt späterunter und leitet die
Gährung ein. Auf dem aus den Bottigen geworfenen Bodeusatze bilden
sich stets wieder die herrlichsten Schimmelvegetationen. Auch Berkeley
beobachtete, daß aus. Bierhefe beim Liegen an der Luft der verbreitetste
aller Schimmelpilze, Penicillium glauctlm, herbormuche. —- H. Hoff-
mann wies nach, daß auf Der Oberfläche von Beereufrüchteu stets Sporen
und Keime von Pilzen vorhanden sind. Die abgeschabte Oberhaut von
Stachelbeeren brachte in Zuckerlösungen Gährung hervor und entwickelte
Hefe.
Einbringen der abgeschabteu Masse getödtet, so trat in der Gährung noch
Hefebildung ein, fobalD dus nachträgliche (Einbringen von Pilzkeimen ver-
hindert wurde. Weitere Untersuchungen von Hoffmann bestätigteu die
Beobachtungen Rails. Die Sporen von Penicillium glaucum und
Mucor racemoSua brachten in Zuckerlösung normale Gährung hervor, wo-
bei der Zucker vollständig zerfetzt, Kohlensäure, Alkohol und Hefe gebildet

Wurden die Pilzfporeu durch Kuchen des Zuckerwassers nach dem-  
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wurde. Aus letzterer ließ sich der ursprüngliche Pilz wieder in voller
Reinheit erziehen. Aus gewöhnlicher Bierhefe entstand Penicillium glau-
cum, seltener Mucor racemosus, ans der Preßhefe der Bäcker vorzugs-
weise der letztere Pilz, doch oft gemischt mit ersterem. Auch andere Pilze
erzeugten Gährung und Hefebildung. Hoffmann nimmt daher an, daß
es keine specifische Hefepilze giebt, womit jedoch nicht gesagt ist, daß es
nicht specifische Hefeforiuen geben kann, abhängig von der Natur der
Flüssigkeit und äußeren Umständen.

Daß die Gestaltung, Entwickelung und Fortpflanzung der Pilze in
hohem Grade durch äußere Umstände, besonders durch die Natur des
Substrats, auf oder in dem sie vegitiren, durch Temperaturverhältuisse
nnd durch die Einwirkung der Luft beeinflußt wird, hatte schon Tulasue
nachgewiesen unD hierauf seine Lehre von der Pleoinorphie oder Vielge-
staltigkeit und dem Generatioiiswechsel der Pilze gegründet. Als ein
prägnantes Beispiel für den Generationswechsel der Pilze könuueu die
Rostpilze dienen. Im Frühjahre entwickelt sich aus den im Herbste zu-
vor gebildeten Wintersporen ein sogenanntes Promyleliuui, welches Spo-
ridien erzeugt, diese keiuieu und ihre Keimschläuche dringen durch die Ober-
haut in eine bestimmte Nährpstanze und erzeugen hier ein Myeelium,
welches ein becherförmiges Fruchtlager hervorbringt, auf dem perlschuuri
förmiggereihte Sporen sich bilden (Becherrost, Aecidium). Die Aeciden-
"sporen suchen sich nun wieder eine andere Nährpstanze, in Deren Spalt-
öffnungen sie eindringen und eine andere ·Fructificatiottsform, welche ge-
stielte Sporen hervorbringt, erzeugen (Brandpilz, Uredo). Die Uredo-
sporeu liefern während des Sommers auf Pflanzen derselben Art neue

Uredoformen, im Herbste aber bringen dieselben Fruchtlager die anders
gestalteteu, braungefärbten Wintersporen hervor (Puccinia). Diese ver-
schiedenen Formen (Morpheu), des Rostpilzes ivurdeii früher als besondere
Gattungen unterschieden. — Die Lehre von der Pleoniorphie und dem
Generationswechsel der Pilze ist später von Hallier weiter ausgebildet

unD auf Die Gährungspilze angewendet worden. Nach Hallier werden
alle Arten von Gährung: Alkoholgährung, Milchsäuregähruug, Die. Uni-
wandlung von Stärke in Zucker, die Schleim-, Pettin-, Butter- und

Berusteinsäuregährnng und eine Menge anderer physiologischer und patho-
logischer Vorgänge durch pflauzliche Organismen hervorgerufen, Die zu
den Schiuimelpilzen in intimster Beziehung stehen. Infusorien, wo sie
auftreten, sind als secundäre Erscheinungen anzusehen und haben mit den
Gährungsvorgängen nichts zu thun. Die überwiegende, sehr oft die aus-
schießliche Rolle bei den Gährungsvorgängen, spielt der gemeine Pinsel-
schimmel. Jn gährungsfähigen Flüssigkeiten treiben die Sporen dieses
Pilzes nur selten Keimschläuche, meistens zerfällt der Sporenkern durch
fortgesetzte Zweitheilung in eine Menge kleinerer, welche schließlich von der
sich anfangs ausdehnenden, aber endlich zerplatzenden Zellhaut als beweg-
liche Schwärmer hervorgeschuellt werden. Sie haben die Gestalt eines uni-
gekehrteii zugespitzten Kegels und zeigen eine kreisförmige Bewegung. Zur
Ruhe gekommen, strecken sie sich nach dem schwanzföriuigeu Ende hin und
bilden durch Einschuüruug eine Doppelzelle, die im Innern der Flüssigkeit
in zwei selbständige Hälften zerfällt, von denen sich jede sofort auf gleiche
Weise vermehrt, so daß bald beträchtliche Mengen solcher Gebilde, von

Hallier ,,Keruhefe«, Micrococcus genannt, entftehen, während an der
Oberfläche der Flüssigkeit diese Glieder im Zusammenhang bleiben und
Ketten (Leptothrix) bilden. Jn Zuckerlösuugeu bildet sich die ungemein
kleine Kernhefe zu Bierhefe, Sproßhefe, aus, in der Milch nach Ein-
leitung der Milchsäuregähruug zu Stabhefe. Geht eine Gährung
in die andere über, so treten die beiden Gährungen eigenthünilicher Or-
ganisinen neben einander auf. Au der Oberfläche der gähreudeu Flüssig-
keit bilden die Schimuielsporeii nie Hefenzelleu, sondern Zellketteu, so-

genannte Oidien, welche Uebergatigsstufeu zu den Schiinmelformeu dar-
stellen. Aus den verschiedenen Hefeformeii läßt sich ebenso wie aus den
verschiedenen Oidien stets der gemeine Pinselschimmel erziehen. Penicillium
glaucum unD Mucorracemosus sind nach Hallier nicht verschiedenePilz-
species, sondern Formen eines und desselben Pilzes, die zu einander in
einem von dem Boden abhängigen Generationswechsel stehen. Die Kern-

hefe nennt Hallier Micrococcus. Die Hefe der geistigen Gährung
Cryptococcus, Die Hefe der sauren Gährung Arthrococcus und unter-
scheidet davon die unvollkommenen, nur an der Oberfläche eutsteheudeu
Bildungen als Leptothrix, HormiScium unD Torula. Die Leptothrix,
das Ferment der Schleim- und Peetiugähruug und wahrscheinlich auch
das bei der Umwandlung der Stärke ins Zucker durch den Keimungsprozeß
und den Speichel thätige Ferment, besteht aus kettenföriuig gereihten
Micrococcus-Zelleu, das Hormjscium aus zusammenhängenden Sproß-
zellen des Cryptococcus, Die Torula, (Oidium in höchster Potenz, wo
jedes Glied eine Conidie ist) aus kettenförmig gereihter Kernhefe.

Diesen Ansichten gegenüber halten de Bary und Reeß mit Ent-
schiedenheir an der selbständigen Natur des Hefepilzes fest. Daß Schimmel-
pilze in gährungsfähigen Flüssigkeiten Gährung hervorruer nnd sprossende
Gemmen bilden, wird auch von ihnen zugegeben, indessen verwahren sich
beide dagegen, daß hierdurch die Jdentität der Schimmel: unD Hefepilze
nachgewiesen sei. Der Pilz der Bierhefe erscheint in der Unterhefe nahezu
kugelig, er vermehrt sich durch Sprossung und zwar tritt eine neue

Sprossng nicht eher auf, bevor nicht die neue Tochterzelle vollständig
ausgewachsen ist und sich von der Mutterzelle getrennt hat. Bei der
Oberhefe hat der Pilz die Form rundlicher oder eiförmiger, farbloser und
zartrandiger Zellen, welche durchschnittlich etwas unter 0,01 Millim groß
sind und innerhalb ihres Protoplasnias eine oder mehrere wassererfüllte
Vaeuolen führen. In gährungsfähigen Flüssigkeiten vermehren sie sich
ebenfalls durch Sprossung, diese Formentwickelung ist also die einzige des
Saccharomyces cerevisiae bei Der Gährung. Bringt man aber lebende
Hefezellen aus der Flüssigkeit auf die feuchte Oberfläche eines saftigen
Pflanzeutheils, z. B. eines Rübeustücks, so dauert zwar die Sprossung
anfangs noch fort, nach wenigen Tagen aber hört sie auf, ein Theil der
Zellen stirbt ab, der andere dehnt sich aus und bildet im Innenraunie
Sporen durch freie Zellbilduug, die Zellen werden also zu sporenbildeuden
Schläucheu (Sporenschläucheu, Asei) umgebildet. Ju jedem Ascus ent-
stehen 2 bis 4 Sporen, als runde Zellcheu anfangs frei in dem Proto-
plasma des Ascus suspendirt, bald auf Kosten des Protoplasmas derber
werdend, dann die Membran des Ascus allein anfüllend unD zuletzt durch
Sprengung der Zellhülle ins Freie gelangend. Jn geeigneten Flüssig-
keiten beginnen diese Sporen wieder zu sprossen wie die vegetativen Zellen
und erzeugen neue Generationen der letzteren. Andere Fortentwickelungen
treten nach de Bary bei dem Bierhefepilz nicht aus, Was man mit
dem Namen Oberhefe und Unterhefe unterscheidet, ist in vielen Fällen —-
uach Reeß in allen —- derselbe Pilz, der bei niederer Temperatur des
Gährraumes auf dem Boden des Gefäßes bleibt und sich sammelt als
Unterhefe, bei höherer Temperatur als Oberhefe im Schaume der Flüssig-
keitsoberstäche sich anhäuft. Kleine Formverschiedenheiten zwischen beiden
Hefen sind vorhanden, die eine Form kann aber durch Aenderung der
Gährtemperatur in die andere übergeführt werden. Die Beobachtungen
von Hallier, Bail, Hoffmann 2c. wonach Penicilium glaucum,
Mucor racemosus, Mucor Mucedo, Oidium lactis und andere Schimmel-
pilze Bierhefe erzeugen, beruhen nach de Barh auf Täufchiingem hervor-
gerufen durch unreines, Hefekeinie enthaltendes Untersuchungs-Material  

oder uugeniigende Vorsicht bezüglich der Abhaltung derartiger Keime bei
den betreffenden Versuchen. Die typischen Bierhefezellen sind unbestreitbar
allverbreitet, zumal an schiniiiielbewohuten Orten.

iSchluß folgt.)
 

(Orig.-Corr.) Hohenfrledebcrg, 30. August. (Bteneuzüchter-Vercin.) Am
31. Januar d. J. versammelten sich hier im Gasthof zum ,,deutschen Hause«
1.1 Bienenfrenude, um einen Verein zu gründeu, dessen Zweck die Hebung der
Bienenzucht in hiesiger Gegend ist. Es wurde ein Statut entworfen, Die Ver-
sammlung coustituirte sich als Berein und wählte den Vorstand; derselbe be-
steht aus den Herren: Kunst- und Handelsgärtner Schäfer hier als Vor-
sitzenden Kunstgärtuer Endler ans Börnchen, Stellvertreter, Oekonom Scholz
aus Hausdorf. als Kassirer, Lehrer Brückner aus Hohenpetersdorf als Schrift-
sührer. Nachdem die Bestätigungdes Vereinsstatuts erfolgt war, wurden in
der zweiten Sitzung 7 neue itglieder aufgenommen. Der Jahresbeitrag ist
auf 71/2 Sgr. feftgeftellt unD' Die Sitzungeu finden nur in Hohenfriedeberg statt.
Als eitgemäßes Thema ivurde das Beschneiden und Füttern der Bienen be-
spro en. Folgendes war das Eigebniß: Das Beschneiden richtet sich nach
der Art des Stockes. Bei Klotzbeuten ist es gebräuchlich, daß man in einem
Jahre die rechte, im anDeren Die linke Seite ·des Kopfes ausschneidet. Es
kann aber auch Ausnahmen geben; man muß sich dabei nach dem Brutlager
und dem Honig richten. Jn den Kastenstöcken ist die Arbeit bequemer und
kann zweckentsprechender vorgenommen werden. Man schneide nur den ver-
schimmelten Bau und das Drohnenwachs aus. Jn allen Fällen muß der
Stock von aller Uusauberkeit, Gemülle u. s. w. gereinigt unD ein warmes
Brutlager erhalten werden. Man entferne jedoch möglichst aller alten Scheiben
und lasse nur die neuen und noch durchsichtigen. Ju Betreff der Fütterung
unterscheidet man speculatve und sJiothfiitterung. Jni Frühjahr ist es nach-
theilig, den Bienen verzii erten Honig als Futter einzustellen, man reiche daher
stets verdünnten Honig. Es wurde auch zu großer Vorsicht beim Füttern ge-
rathen. Man füttere nur Abends, weil sonst sehr leicht Raubbienen auge-
lockt werden. Gegen Raubbieuen wurde Leerstellung des Stockes angerathen,
desgl. Vereuguug des Fju loches; kranke und schwache Stöcke leiden häufig
durch Räuberei. Herr S enf empfahl bis zur Rapsblüthe zn füttern, wo-
möglich mit Honig, nur im Nothfalle mit Zucker. Als ein vorzügliches Futter
rieth er, etwa ein Quart Wasser mit gewöhnlichem Stärkemebl und gut zer-
quetschtem Malz zu einem dünnen Brei gekocht nnd mit etwas Honi vermischt
den Bienen zu geben. Weil Blunietimehl zur Fütterung der S ienenbrut
durchaus nothwendig ist, so warnte Der Vorsitzeude sehr, das gute Bluuieumehl
mit auszuschneiden.

Bei den Dzierzon’schen Kastenstöcken können ausgeschnitteue noch gute
Waben wieder sehr vortheilhaft verwendet werden. Bei Verwendung von
künstlichem Bau entsteht kein Drohneubau. Es ist jedoch nicht immer gut,
letzteren ganz zu verhindern, weil durch den gänzlichen Mangel der Drohnen
die Lebensdauer der Königin beuachtheiligt wird. — Jn Betref· der Königin
hat Herr Eudler bei einem Ableger bemerkt, daß dieselbe 5 Biertelstnnden
bei dem Begattiiugspfluge ausgeblieben und erst bei Eintritt des Regens zu-
rückgekommen sei mit deutlichen Anzeichen der geschehenen Begattung. Durch
diese Erwähnung veranlaßt, beschrieb Herr Schäfer eine solche zurückkehrende
Köui in und theilte mit, er habe seine Beobachtungen bestätigt gefunden, daß
eine königin 36 Stunden nach der sBefruchtung anfange, Drohneueier zu legen.

Der Vorsitzende las hieran einen Artikel über Bienenzucht vor, derselbe
hatte folgenden Jnhalt: Der rationelle Bienenzüchter handelt nach bestimmten
Grundsätzen, die sich auf richtige Erkenntniß der Bienennatur stützen. Man
unterscheidet 1. Schmarmmethobe, 2. Zeidelmethode, 3. Die Christ’sche Magazin-
iuethode, 4. die gemischte Methode und 5. die Dzierzonsche Methode. Die-
letztere ist die vollkommenste, weil sie durch den beweglichen Bau nnd die natur-
gemäße Einrichtung des Stockes den Bienen in der vielfachsten Weise zu Hilfe
kommen kann, die reinsten Honigwaben liefert und die vollkommenste Erkennt-
niß der Bienennatur ermöglicht. —im.--
 

—- (Zur Wiener Welt-Ansstellung) Nach einer Mittheilung der königl.
Landes-Commission für die Wiener Welt- Ausstellnng haben sich die Räume,
welche von dem General-Director der Wiener Welt- Ausstellung in Dem Jn-
dustriepalaste für Deutschland angewiesen sind, zur Aufnahme der über Er-
warten zahlreichen deutschen Aussteuer als nicht genügend erwiesen und bedürfen
einer Erweiterung durch umfangreiche Ergänzungsbauten Da die der deutschen
Centralcomuiission von Reichswegen zur Versügung gestellten Fonds nicht aus--
reichen, um Die Kosten dieser Bauten zu decken, befindet sich die Central-Com-
niission in der Lage, zunächst deren Erhöhung an zuständiger Stelle beantragen
zu müssen. Inzwischen können die Vorarbeiten für die Ausstelluiig nicht aus-
gesetzt werden; die Centraliommission hat daher die Vertheilung des Ranmes
unter die Aussteller bewirkt; sie ist hierbei von der Voraussetzung ausgegangen,
daß die projectirten Erweiterungsbauten zur Ausführung kommen werden, hat
indessen zugleich den Vorbehalt ausgesprochen, die Raumvertheilung, soweit
dieselbe nicht auf die Maschiiienausstellung sich bezieht, nochmals einer Revision
zu unterziehen, falls die Erhöhung der Ausstellungsfonds nicht genehmigt
werden sollte. Die unter eichuete Landes-Eommission«hofst,, daß die Central-
Commission nicht in die age kommen werde, von diesem Vorbehalte Gebrauch
zu machen. Sie hat aber, nachdem nunmehr mit der Benachrichtiquug der
Aussteller über die Größe des ihnen zugetheilten Ranmes begonnen ist, aus-
drücklich darauf hinzuweisen, daß die geschehene Raumzutheilung von der Ma-
jchiuetiagsstelluiig abgesehen- noch nicht unbedingt als eine endgültige betrachtet
werden ann.

—— (Lachsrier.) Das Bureau des deutschen Fischereivereins ist gegen-
ivärtig in die Lage gesetzt, eine große Quantität befruchteter Lachseier ans der
Reichs -Fischaustalt zu Hüningen unentgeltlich zu vertheilen. Meldungen für
diese Vertheilung sind nicht an die Anstalt zu Hüningen, sondern nur an das
Bureau des deutschen Fischereivereins zu richten.

—- (Nnturscltenhcit.) Eine Roggenstaude, bestehend aus 22 Stengeln mit
17 Aehren wurde von befreundeter Hand aus Modlau der Redaction des
,,Haynauer Stadtblattes« zugesandt.

—- (Kartosfclkrankhcit.) Um Die gesunden Kartosseln vor Ansteckiiug von
den halbkranken, die nicht- abgesondert worden sind, zu schützen, wird von einem
Fachuianne auf landw. Gebiete gerathen, pulverisirten, dünnen Kalk zwischen
die Karloffelschichten in den Kellern zu streuen. Sechs englische Metzen solchen
Kalkes genügen, um Den Ertrag eines Acres zu sichern.

__. (Lungenscutlsc.) Jn der Ortschaft Leuchten, Kreis Oels, und in den
Ortschaften Schimmelwitz unD Neudorf, Kreis Neiiuiarkt, ist die Lungenseuche
ausgebrochen.

-—— (Dic Maul- und Klnncttscuchr) ist in Stolzenau so stark aufgetreten,
daß fast sämmtliches Vieh daselbst von der Krankheit ergriffen ist. Die Milch
der erkrankten Thiere ist nur im«ungekochten Zustande schädlich und daher
dringend zum sofortigen Kuchen derselben zu rathen. Aus Leer wird so ar
gemeldet, daß in dortiger Nachbarschaft auf Dem Lande eine Frau, tvesche
Milch von einer an Der Maulseiiche leidenden Kuh getrunken, unter dieser
Krankheit ganz ähnlichen Erscheinungen erkrankt fei. Die Seuche ist auch in
Hänigsen, Amts Burgdorf, ausgebrochen-

— (Wirkung verschiedener Düngemittel auf den Grnswuclss.«) Nach den
Versuchen, welche die landw. Lehranstalt zu Worms über die Wirkung von
Schlamm, Menschendun , Mistjauche, Kuochenmehl und Kalisalz auf den Gras-
wuchs anstellte, war die Vermehrung des Heuertrages pro Morgen bei Schlamm?
Dung 7 Ctr., bei Menschendung 133X4 Etr» bei Mistjauche 141/2 Etr.,« bei
Knochenmehl 12 Ctr; jedoch das schönste Gras, wenn auch nicht im üppigften
Wuchse, wurde durch Kalisalz erzielt unD betrug Die Steigerung des Ertrages
111/2 Ctr. -— Desgleichen theilt uns hierüber ein praktischer Rieselmeltter aus
dem Haunöverschen durch den Landw. Corr. fol endes Beachtenswerthes mit:
Durch die Anwendung des Kuocheumehls bei iefelwiesen werden fett Dielen
Jahren außerordentlich günsti e Resultate erzielt. Das Verfahren ist nach-
stehendes: Es wird so viel Wa er über die Wiese gelassen- daß Diefelbe soeben
damit angefeuchtet ist. Demuächst wird das Wasser wieder abgestellt und das
Knochenmehl darauf Keinem auf 120Quadratruthen 15»0 Pfund. Hat das
Knochenmesl 3 bis 4 age ausf· der Wiese gele en und ist einigermaßen er:
weicht, so wird aufs Neue Wa fer Darüber ela en." Man brauchtnicht zu be-
fürchten, daß das Wasser das Knochenmeh wegsPUIti es bleibt vielmehr dort
ruhig lie en, wo es beim Säen hingefallen ist« unD zeWbald eine außerordent-
liche Wir ung. Wer sich von dieser so seht «gUUstIgeU lkksamkeit des Knochen-
mehls elbst überzeugen will- braucht nur einen Versuch mit diesem Verfahren
zu ma en und dabei einen Theil der betreffenden Wiese ohne Knochenmehl zu
russen. Der beste Zeitpunkt für diese Mauipulation ift der November. Kann
man. Dann aber aus irgend einem Grunde nicht dazu kommen- sp muß dieselbe
im "hfahr möglichst zeitig zur«Anwendung kommen, jedoch nicht fpatek als
im .arz. Auf moosi e, saure Süden, thut man«befser, wenn dieselben trocken
gelegt sind, zunächst taßfurter Abraumsalz und zwar auf 120 Quadratruthen



 _

11/2 bis 2 Centner zu bringen. Erst dann wird Compost aufgefahren.» Der

Ertrag ist ein bei weitem rößerer, »als wenn man den Eompost allein au

folche Wiesen bringt. Aufs iesen mit sehr starker Mooslage erzielt man, sollte

es an Compost fehlen, schon durch bloßes Ueberstreiien des Abraumsalzes, sehr

günstige Resultate.

—- (Jtaliens Ackcrbau und Viehzucht.») Die ,,Italie« kanzelt die landw.

Vereine herunter, ivel e sich in einer an die Regierung gerichteten Denkschrift

über den zunehmenden Export des Viehes beklagen und davon schlimme Folgen

ür die Landwirthschaft, der es an Zugthieren sind Dünger fehlen ‚werbe, unD

Er die Fleischpreife»in Aussicht stellen. Die ,,Italie« macht die italienischen

ereine Darauf aufmerlfam, daß fie sich an die verkehrte Adresse gewendet.
Die Züchter seien anzuspornen, die Production zu mehren. Italien ernahre

noch nicht den zehnten Theil des Schlachtviehes, welches gezogen werden konne.

Man ahme aus Unverstand fremde Industrien nach, zu welchen die erforder-
lichen günstigen Vorbedingungen fehlten, wolle Eisen und Stahl bearbeiten

wie die Engländer, Seide weben wie die Franzosen, aber dernachlasfige den

sllcferbau, auf den das Land von der Natur selbst angewiesen »sei.» Es» sei

aber die höchste Zeit, daß das Land sich auf die richtige, staatswirthfchaftliche

Grundlage ftelle.

— (Wasserconsum der Thiere.) Prof. Henneberg macht in den »Mitth.
d. landw. Centr.-Ver. f. d. R.-B. Kassel« auf eine Beobachtung von großem
praktischem nteresse aufmerksam, auf die Beobachtung namlich, daß im Lebens-
proceß der hiere die größte Wasserperspiration (Ausscheidung von Wasser in
Dunstform durch Lunge iiud baut) mit Dem größten Wasserconsumzusamniew
fällt. Mit gesteigerter Perspiration steht aber »auch Koblensanrebildung und
deshalb auch der Verbrauch von kohlenstoffhaltigem Respirationsmaterial in
engster Beziehun. Je größer die Wasseraufnahme »»also, desto kleiner der
Theil der kohlensioffhaltigen Nahrung, welche im Körper zum Ansatz ver-
wendet werden kann. Mit dem größten Wasserconsum steht aber ferner der
Eiweißumfatz in gerader Beziehung; se mehr ein Thier Wasser aufnimmt,
desto mehr wird Eiweiß in Form von Harnbestandtheilen »aus eschieden.» Es
ist demnach unökonomisch und verwerflich, den Thieren viel » asserz wie»es
der Praxis durch Aufschwemiueii Von Schrot und Oelkuchen im· Trankwatser
vorkommt, zu reichen, oder sie iti heißen Ställen schwitzen zu lassen.

— (Dralstfcilbahu.) Im landw. Museum in Berlin ist ein höchst instrnc-
tives Modell der Hodgson’schen Drahtseilbahn aufgestellt, das wir allen sich
dafür Interessirenden empfehlen möchten. Man hat diese Bahn nicht mit Un-
recht als Luftbahii bezeichnet, da sie es ermöglicht, Lasten durch die Luft an
einem durch eine Loconiobile 2c. in Bewegung gesetzten endlosen Drahtseil über
Berg _unD Thal, Flüsse und Teiche 2c. zu befördern. Das Modell ist unter
Leitung des HerrnProfessor Perels vom Mechaniker C. Potzelt in Halle getreu
nach den in Eisleben seitens der Mansfelder Geiverkschaft eingerichteten Anlagen
copirt unD mit allen neuesten von Herrn Ober-Bergrath Director Leuschner
angebrachten Verbesserungen versehen. ·

- iQuellcnsUchrn.) Aus der Glatzer Gegend wird berichtet, daß der be-
kannte Quelleiisucher Graf Wrschowetz, der deutsche Abbe Richard, auf dem
dem Landesältesten Frhrn. v. Münchhausen gehörigen Gute Nieder-Schwedel-
dorf in ziemlicher Nähe eines 180 Fuß tiefen wasserlosen Brunnens eine Quelle
in der-Tiefe von 120 Fuß angezeigt und bloßgelegt hat« Der Brunnen, den
diese Quelle speist, hat sich nun schon seit 2' ahren als ergiebig bewährt.
Es sind uns bereits in den letzten Jahren so vie e Nachrichten über« gelungene
Versuche des genannten Hydrognosten zugekommen, daß an dessen Befähigung
und an der Richtigkeit der wissenschaftlichen Principien, welche seinem Ver-
fahren zu Griinde liegen, wohl nicht mehr gezweifelt werden kann, derselbe
vielmehr ein wahrer Wohlthäter so mancher ivasserlosen Gegend genannt
werden muß.

—- (Vctcriuiirwcfcn.) Durch den unter dem 22. August c. publicirten
Allerhöchsten Erlaß vom 27. April d. J., betreffend die Ueberweisuiig der
gesammten Verwaltung des Veterinärwesens mit Einschluß der Veterinärpolizei
an den Minister für die landwirthfchaftlichen Angelegenheiten ist die bisher
von Dem Ministerium der geistlichen, Unterrichts- und Medicinalangelegen-
heiten eführte Verwaltung des Veteriiiärweseiis mit den Thierareiieisihulen
u Ber in unD Hannover, einschließlich der Veterinärpolizei dem inisteriiim
für Die landwirthschaftlichen Angelegenheiten übertragen. Zur Ausführung
dieser Allerhöchsten Ordre sind die das Veterinärwesen betreffenden Acten des
Ministeriums für die geistlichen Angelegenheiten von Dem‘ Ministeineim für die
landwirthschaftlichen Angelegenheiten übernommen, sowie« die sä tlichen Re-
gierungen und Landdrosteieii mit den nöthigen Anweisungen versehen worden.

— iEiii Fehlen, das mit Kuhmilch genährt wird): dürfte wohl ein sel-
tener Fall in der Laiidwirthschaft sein. Die Flensb. ,,Noi«d. Ztg.« berichtet
aus Flensbiirg über einen derartigen Fall folgendermaßen: Eine vierjährige
Stute, welche etwa 14 Tage vor Ablauf der Tragzeit ein ziemlich kräftiges
Fohlen gebracht hatte, war gegen das Junge gleichgiltiguiid gab keine Milch,
weshalb der Eigenthümer das Fohlen mit Kuhmilch zu ernähren sucht. Als
er am nächsten Tage Milch für das Junge bringen wollte, bemerkte er zu
seinem Erstaunen, daß es an einer im Stalle stehenden Kuh zu sangen be-
gann und diese es duldete. Auf Anratheii des Thierarztes stellte der Eigen-
thümer das elken dieser Kuh, welche der drei Monaten gekalbt hatte und
täglich drei Maß Milch gab, ein» und überließ solche dem Fohlen. Zwischen
der Kuh und ihrem Pflegling bildete sich eine Anhänglichkeit, so daß, wenn
die Kuh täglich zweimal zur Träiike get-sieben wurde, das Fohlen sie stets be-
gleitete, sich dagegen um die Miittei«st-it-.s nicht bekünimerte- Nach zwei Mo-
naten idurde das Fohlen entwöhnt; ex- gedieh und ist nunmehr ein für sein
Alter sehr kräftiges Thier.

—- (Dic Pferdepcst in sllmcrifn.) Die »New-York-Times« macht von
einer bisher unbekannten Pferdekrankheit Mittheilung, welche die dortigen
Thierärzte mit dem Nament.,hors«- plague“ beäeichnen. Alles, sagt obiges
Blatt in einer seiner Nummern, deutet auf Die ergrößerung unD Die Heftig-
keit dieser Seuche hin, und Autoritäten er» lären dieselbe nicht für eine Epi-
demie, sondern bezeichnen als Ursache ein »Contagium«, welches, das steht
dahin. Es sind bereits ein große Anzahl werthvoller Thiere von dieser Pest
ergriffen worden, die meisten zsälle waren hoffnungslos unD Die plötzlich ein-
erissene Sterblichkeit nimmt eunriihigend zu. Ställe, in denen die Pferde
isher der Krankheit entschlüpften, sind jetzt ernstlich verpestet. Augenblicklich

sind in der Stadt New-York etwa 1000 Pferde mehr oder weniger an der
Seuche erkrankt. Indeß sind mehrere Thiere, die»in den Händen guter Thier-
ärzte waren, durchgebracht worden. Außerdem ist die Seuche auf einigen
Pferdemarkten bisher beobachtet worden. Ein Jrrthum war es aber, den
Hauptsitz der Ausbrüche in den Ständen der Eisenbahnen, den Postställen zu
suchen-· Privatstalle haben mehr unter der Seuche zu leiden gehabt als jene
gffentlichen Etabllssenlents —- Eine große Zahl beider Oertlichkeiten wurde in
END-York Siemftonen untersugen. Die vorausgehenden Anzeichen der Krank-

leit find im Allgemeinen Mattigkeit der Augen, Schlaffheit der Muskeln und
bspannung der ganzen Korperthätigkeit (of the whole system). Das traute

Thier schleppt sich»matt fort, wenn es getrieben wird, unD schreitet zuweilen
auf eine unnatürliche Weise (willwnllc nnnaturally) weiter. Diese Erscheinungen
dauern etwa drei Tage,·lmd man» lst 79er Ansicht, wenn in dieser Zeit ange-
messene Hilfe geleistet wird, daß die» meisten Thiere wieder hergestellt werden,
geschieht das nicht, ist der Tod gewiß» VonZeit zu Zeit werden die Thiere
plötzlich von Kräinpfen befallen, die Hinterbeine und Hinterfüße erscheinen wie
elähmt, die Sehnen sind steif und die Muskeln hart, die Hüften werden balD

starr nnd kraftlos, das Thier zittert »und stürzt zu Boden. Allgemeiiier tritt
noch die» Erscheinung auf, daß die Pferde nach und nach am ganzen Leibe
wie »gelahmt erscheinen und oft nur mittelst geleisteter Hilfe noch den Stall
erreichen. Bleiben die Thiere längere Zeit, menn siezusammeustürztem liegen,
so tritt nach 3 bis 6 Tagen allemal ein schlechter Ausgang ein. Der erste
Art der Behandlung ist daher gewöhnlich der, daß man Dem Thiere aiifhilft
und es in Binden 2C- »aufrecht erhält. Einzelne OmnibussEompagnien haben
sich eigens sehr zweckmaßige Vorrichtungen in dieser Absicht herstellen lassen-
so daß die Kranken wie in einer Hängematte schweben. Ohne eine solche
Hilfeleistnng gso viel uns bekannt für innere Krankheiten eine ganz außer-
gewöhnliche erchemung, als Kurmittel betrachtet, d. U.) ist ‘allemal wenig

Landwirthfchaftliche Mittelschnle
Interessenten hiermit die ergebene Mittheilung, daß ich

nahme in die am 7. October a. c. zu eröffnende Anstalt persönlich entgegen nehme. Meine Wohnung 521““

F. (S. Schulz, Director. l
befindet sich im Colosseum zu Brieg.

f das Thier paralhsirt unD Der Magen und die
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Aussicht zur Herstellung der Kranken, denn nach Verlauf weniger Stunden ist

Nieren erscheinen in hohem
Grade afficirt. Es werden thstiere (syringes) und Kathetrisationen erfor-
derlich und Abführmittel (catharties and purgatives) angewendet, ebenso Belle-
donna, Eolchicum (apis unD intre deinögen wir nicht wiederzugeben) und »Am-
moniakfalz mit dem Futter vermischt gegeben. Aber alle Veterinäre weichen
in ihren Verordnungen mehr oder minder ab. » Die Rückenwirbelegend ist
höchst empfindlich, was sich durch einen Driick mit der Hand soglei »emerk-
bar macht, und es werden hier reizende äußere Mittel»wie Terpentin und
Senf in Anwendung gebracht. Allmählich dehnt sich eine Entzündung bis
gegen den Kopf von dem Rücken her und schreitet dieselbe bis zur Schulter-
gegend vor, so ist gewöhnlich das Thier verloren, der Tod erfolgt durch
Lähmung des Gehirns. Während des ersten Momentes scheinen große Leiden
die Thiere nicht zu quälen-das Thier macht nur verschiedene An«rtrengunge»ii
sich zu erheben, wenn es-liegt, und zeigt einen guten» Appetit Erreicht die
erwähnte Entzündung aber das Gehirn, so folg ein Dilirium und das Thier
schlägt mit Heftigkeit den Kopf gegen den tall, wiehert in erfchütternder
Weise und verendet mit Agonie. Innerhalb 14 Tagen erkrankten zu New-
York 429 Pferde und starb ein beträchtlicher Theil, so daß »unter den ferde-
besitzern sich ein allgemeiner Schrecken verbreitete. Eine irgend wel e ge-
nügende Aufklärung über die Ursache des Uebels ist noch nicht erfolgt, wes-
halb eine sichere Heilmethode auch noch nicht gefunden ist.

 

 

Landwirthschaftliche Schule (Abtheilung) des eidgenössischen Polytechuicums

zu Zürich.
« Der Cursus ist 21xzjährig. —- Das neue Schuljahrlbeginnt am 14. Oetober

1872.·-—— Die Vorlesungen in Dem kommenden Winter-Semester umfassen:
Im ersten ahrescurs:

Mathematik (Algebra, ebene unds aum-Geometrie, Trigonometrie): Prof.
Stocker; Unorganische Chemie: Prof. Dr. V. Meher»; Experimental- Physik:
Prof. Dr. Mousson; Zoologie, mit besonderer Berücksichtigung der landwirth-
scbaftlich nützlichen und schädlichen Thiere: Prof. Dr. Bollinger; Allgemeine
Botanik (Histologie unD Morphologie der Pflanzen, Entwicklungsgeschichte):
Prof. Dr. Eramer; Allgemeine Wirthfchaftslehre: Prof. Dr. Böhmert; Ein-
leitung in die landwirthschaftlichen Studien, landwirthschaftliche Betriebslehre:
Prof. Dr. Krämer; Planzeichnen: Prof. Wild.

Jm zweiten Jahrescurs:
Agricultur-Chemie (Naturgesetze des Feldbaues und der Thier-Ernährung),

Uebiingen im landwirthschaftlich-chemischen Laboratorium: Prof. Dr. Ernst
Schulze; Mikroskopische Uebungeu: Prof. Dr. Cramer; Geologie: Prof. Dr.
Kenngott; Finanzwisscnfchaft: Prof. Dr. Bö mert; Populäre Rechtslehre: Prof.
Dr. Rüttimann; Allgemeiner Acker- und flaiizenbau (Bodenkunde, Dünger-
und Bodenbearbeitungslehre), Ent- und Bewässerung: Prof. Dr. Nowacki;
Landwirthschaftliche Betriebslehre, allgemeine Thierproduction und Rindvieh-
zucht: Prof. Dr. Krämer; Gesundheitspflege der Hausthiere: Prof. Dr. Bol-
linger; Landwirthschaftliche Maschinen- und Geräthekunde: Prof. Fritz; Topo-
graphie: Prof. Wild; Straßen- und Wasserbau: Prof. Pestalozzi.

Die Stiidireiideii genießen außerdem die Berechtigung, an den im Lehr-
plane nicht näher bezeichneten Vorlesun en der allgemeinen philosophischen unD
staatswirthschaftlicheii Abtheilung des s olytechnicums und an denjenigen der
Universität Theil zu nehmen, wodurch dieselben in den Stand· gesetzt sind, je
nach Nei ung unD Bedürfniß dem Studium der Naturwissenschaften, der
mathematischen Disciplinen, der Sprachen und Literaturen und der historischen
und politischen Wissenschaften eine weitere Aiisdecgnung zu geben. Auch haben
dieselben Zutritt zu den Vorlesungen des entspre enden Iahrescurses der Forst-
schule. _—— Die landw. Schule ist mit Lehrhilfsniitteln für das Studium der
Fachwissenschaften reichlich ausgestattet, wie es ihr zum Vorzüge erricht, die
überaus werthvollen naturwissenschaftlichen- und Kunst-Sammlun en, die La-
boratorien unD Institute und Die Bibliothek des ’olt)technicums benutzen zu
können. Weitere Hilfs- und Förderungsniittel des tudiums besitzt sie in den
Sainmlungen und Kliniken der Thierarzneischule, in der Gutsivirthfchaft der
cantonalen landwirthschaftlichen Lehraiistalt auf Dem Strickhofe und in den
zahlreichen, lehrreicheii Zielpunkten, welche die Umgebung für Excursionen dar-
bietet. Exemplare des Progranimes für das Schiiljahr 1872/73, des Regie-
ments der polhtechnischen Schule und des Regulativs für die Ausnahmen, so-
wie Annieldungs-Formulare können von der Direction des schweizerischeii
Polytechnicums, welche ebenso wie der Abtheiluugs-Vorftand, Prof. Dr. Krämer,
auf befonDere Aiifragen weitere Auskunft ertheilt, bezogen werden.

Zürich, gen 7. August 1872. Prof. Dr. Krämer.
 

Entscheidungen.
Grenzregulirung Die Grundstücke der Parteien grenzen aneinander.

Die Grenzen zwischen denselben sind aber verdunkelt. Der Kläger hatte mit
dem Vorbesitzer des Verklagten privatiiii eine Regulirung versucht und klagte
nun gegen den Verklagten, als den gegenwärtigen Besitzer, mit dem Antrage,
auf Grund der über die mit dem Vorbesitzer versuchte Reguliriing aufgenom-
menen Verhandlung eine bestimmte Linie als Grenzlinie anzuerkennen.

Der erste Richter wies die Klage angebrachter Maßen ab. Der zweite
Richter bestätigte diese Entscheidung. Er stellte sich hierbei die Frage, ob nicht
doch Der ftreitige Grenzng hätte regulirt werden müssen, erachtete aber die
erste Entscheidung für gerechtfertigt, weil von dem Kläger in dieser Beziehung
keine Beschwerde erhoben worden und eine Erörterung durch Vernehmung von
Sachverständigen behufs Ziehiing einer Grenzlinie auch zu einer ausreichenden
Unterlage für die Entscheidung nicht führen würde, es vielmehr in diesem Pro-
cesse an dem nöthigen Material fehle.

Das köni l. Obertribiinal hat auf die Nichtigkeitsbeschwerde des Klägers
das Erkenntniß zweiter Instanz vernichtet und die Sache zur anderweitigen
Verhandlung und Entscheidung nach Maßgabe der Bestimmungen der §§ 377
bis 382, Th. I, Tit. 17 Allg. Landrechts zurückgewiesen.

Die Gründe sind im Wesentlichen folgende:
Nach den §§ 377 ff. I, 17 Allg. Landr. ist auf die Wiederherstellung ver-

diinkelter Grenzen jeder benachbarte Besitzer anzutragen berechtigt, und Grenzen
sind verdunkelt, wenn keine von beiden Theilen anerkannte, hinlängliche Merk-
male vorhanden sind. Wenn die vornialigen richtigen Grenzen gar nicht aus-
ziimittelii sind, so muß das streitige Stück getheilt werden. ——— Zur Begründung
einer Grenzregulirungsklage genügt mithin die Ungewißheit der Grenze zwischen
benachbarten Grundstücken Zwar soll nach § 2, Th. I, Tit. 42 der Allgem.
Gerichtsordnung der Kläger den von ihm und den von dem Verklagten prä-
tendirten Grenzzug angeben und die Mittel, wodurch er die Richtigkeit seiner
Präteiisionslinie wahr zu machen gedenke, anzeigen; -—— wenn aber der Richter
die wahre Grenzlinie aus uniitteln und eventuell das Streitstück unter die
Grenznachbaren zu theilen hat, so ergiebt sich, daß der Kläger, im Falle er
den angegebenen Grenzng nicht nachweisen kann, dennoch nicht mit der Klage,
auch nicht angebrachter Maßen abgewiesen werden darf, vielmehr der Grenzng
definitiv festgesetzt werden muß.

Die Grenzregiilirungsklage soll zu einem positiven Resultate
führen, Durch welches der bis dahin obgewalteten Ungewißheit der Grenzen
ein Ende gemacht wird. Der Klageantragist deshalb nicht auf Den in Der
Klage anzugebenden Grenzzug beschränkt, er schließt vielmehr die Ermitteliing
und Wiederherstellung der richtigen Grenzen nach Anhörung des
Verklagten, beziehungsweise wenn diese Grenzen nicht zu ermitteln sind, die
»Tl)»e»ci»»liing des Grenzstücks nach Maßgabe der processualischen Ermitteliingen
in i . «

War daher im vorliegenden Falle der Nachweis eines vertragsmäßig fest-
·esetzten Grenzzuges mißg ückt, so mußte anderweit die Grenzlinie durch den

ichter ausgemittelt, eventuell zur Theilung des Streitstücks geschritten»werden,
da der Antrag des Klägers auf Grenzregulirung dadurch nicht erledigt war,
richterlich vielmehr, sei es auf Diefe oder jene Art, erledigt werden mußte.
(Striethorst Archiv Bd. 82, Seite 176). —
 

eKur Rekriision eingegangen-: Werke-
Die Mitbenutzung Eine gemein faßiiche Anleitung zur niuhschastiichen

Verwendung des Obstes, von Dr. Ed. Lucas. Zweite, vielfach umgear-

zu Brieg.
nunmehr Anmeldungen zur Auf-
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beitete und vermehrte Auflage. Mit zaålreichen in den Text gedruckten
Holzschuitten. Radensburg, 1872. E. »lmer. » »

Centralblatt für Agricullurchemie unD rationellen Wirthschaftsbetrieb. Re-
ferirendes Organ für naturwissenschaftliche Forschungen» iu ihrer Anwen-
dung ans die Landwirthschaft. Herausgegeben von Dr. Biedermann. Leipzig,
1872. urlharDt.

Nachrichten über das Studium der Landwiisthschaft ander Universität
Halle, von Dr. Julius Kühn, ord. ö f. Professor und» Director des land-
wirthschaftlichen Instituts an der niversität. Berlin, 1872. Wiegandt
u. empel.

Bcri t über die erste und coustituirende Versammlung des deutschen Land-
wrthschaftsrathes am» 8—13. April 1872. Nach den Protocollen unD
ftenographifchen Aufzeichnungen im Auftrage des Vorstandes bearbeitet
von Dr. V. Funk, General-Sektetär des landwirthschaft ichen Vereins im
Großherzogthum Baden. Berlin 1872. Wiegandt u. Hempel.

v. H. London, 31. August. Für Die Ernte-Arbeiien war das Wetter
wiederum günstig, voranlich in den mittleren unD südlichen Gegenden des
Landes; zu Anfang der oche regnete es jedoch in dein Norden Englands und
in Schottland. In diesen zuletzt genannten Theilen des Landes gewannen
daher die Preise an kestigkeit und stiegen hin unD wieder um 1—2 Sh. per
Quarter. Vom Aus ande her bleiben die Versendungen von Weizen nach
unserem Lande andauernd sehr gering. Von Taganrog beträgt die Anzahl der
mit Weizen beladenen auf England unterwegs befindlichen Schiffe 64 ge en-
171 in derselben Zeit des vorigen Iahres; die TotalsAn ahl der Schiffe, ie
aus allen Theilen der Erde unterwegs sind mit Weizen, eläuft sich auf 172
gegen 334 in derselben Zeit des vorigen Jahres. Auf unserem gestri en Markt
hatte sich der Weizen der neuen Ernte in der Qualität etwas gebeFerti der-
selbe fand Absatz zu den Preisen der beiden letzten Markttage, d. h. bis zu
57 Sh. für Die gelben. Für ausländischen Wei en stellte sich eine gute Nach-
frage her. Weizen von Odesfa galt 54 Sh. 6 Si per Quarter aus dem S 'ff
unD 56 Sh. vom Speicher. SaxonkaåWeizensgiieiilisirte mit Leichtigkeit 56 s is
561/2 Sh. per Quarter und alter Danziger Weizen erlangte 641/2 —-— 67 Sh.
Weizenmehl, englisches und ausländisches,» hatte »bisherigen Preis· Gerfte innr-
fest und in steigender Tendenz, da die E nte nicht ganz ünftig angespro ·
wird. Gerfte von Odessa galt 25—251/2 h. und franzößfche 281/2 —- 31 h.
per 400 Pfund. Mais war fest zu 28 «- 34 Sb. per Quarter. Hafer stieg
um 6 P. für die riifsischen und schwedischen Sorten: —— Nach Berichten aus
New-York vom 16. August war in der Woche zuvor der Markt für Mehl unD
Weizen sehr lebhaft, wurde dann aber in den letzten Tagen der Woche äußerst
träge und weichend in den Preisen unter dem Einfluß eines Fallens des
Geldes, geringerer Preise im Auslande und reichlicherer Zufuhr. Der
Freis-Abschlag in Weizen trat besonders hervor bei Winterweizen, von dem
ufuhren von der neuen Ernte zu kommen anfingen Der neue Weizen war,

vornehmlich gelber Ohio-Weizen, der zum Ver and mit 1 D. 60 C. —- 1 D.
621/2 C. per Bushel gehandelt wurde. Die Qualität war gut, nicht so die
Condition In allen Theilen desLandes war Regen ge allen, Der Dem Dre chen
bedeutend Einhalt gethan und für die Condition des eizens für den arkt
störend ewirkt hatte. Am Tage des 16. August machte sich wieder größere
größere Festigkeit geltend. .

* sDer neue Berliner VichmarktJ am 2. September war für Horn-
vieh wenig lebhaft, Da gute Waare unbedeutend am Platze gewesen und fanden
geringere ualitäten nur zu sehr gedrückten Preisen Abnehmer. Es wurde
gezahlt ür beste Waare 18—-191/2 Thlr., mittlere 13-—15 Thlr., geringere 9
bis 11 hlr. per 100 Pfund Schlachtgewicht. Das Geschäft in Schweinen
war in Folge des großen Auftriebes sehr schleppend unD wurden für gute
Waare vorwöchentliche Preise bezahlt; geringere 1 —- 11/2 Thlr. billiger. —
Hammel. Beste Waare erzielte 71/2 Thlr. per 45 Pfund Schlachtgewicht.

Berlin-, 4. September. [Producten-Börie.] Weizen loco 1000 Kilo-
gramm 78»——89 Thlr., M September 841/2—84 Thlr. bez. — s oggeii loco
M 1000 Kilogramm 50—55 Thlr. nach Qualität gefordert, 4m September, M
September: ctober unD yet Qctober -November und f” November-December
537/8—5/8 Thlr. bez. —- Gerfte, große und kleine- M 1000 Kilogramm 46
bis 55 Thlr. — Hafer loco M 1000 Kilogramm 38 bis 49 Thlr. bez. «——
Erbsen, » 1000 Kilogramm Kochwaare 49 bis 55 Thlr., Futterwaare 44
bis» 48 Thlr. — Roggenmehl 1m September 7 Thlr 261-2—27 Sgr. bez.
Leinöl » 100 Kilogramm loco 271/2 Thlr. —- Rüböl 4m 100 Kilogramm loco
223/4_ Thlr. bez., re- September und September-October 223/4 Thlr. bez. ——
Oelsaat » 1000 Kilogramm Winterraps 102——104 Thlr., Winterrübsen 96
bis 103 Thlr. — Spiritus M 10,000 Liter 0/olnco ohne Faß 24 Thlr. -15
bis 5 Sgr. bez., M September 23 Thlr. 22——27——29 Sgr. ez., M Septem-
ber-October 20 Thlr. 6——8 Sgr. bez., 4m October-November 18—-18 Thlr; 25
bis 29 Sgr. bez., 1m November-Deeember 18 Thlr. 16—18 Sgr. bez., » De-
cember-Januar 18 Thlr. 27—25 Sgr. bez.,

Poten, 4. September. [Eduard MamrochL
(z« 100 Kilogramm) behauptet. Gekündi t —— ispel, I” September 521Xg
Gd., M September = October 521/4 bez. r. und Gd., M October - November
517/8 bez. und Br., M November-December 511/2 bez. unD Gd., M Frühjahr
521-8»bez. und Gd., MApribMai 521/4 Gd. — Spiritus: fest. Gekündigt
— Liter (W 10,000 Liter %), {er September 217/8 bez. und Gd., y- October
191-»4 bez. und Br., I” November-December 175/6—7/8 bez. und Br., » April-
Mai 181/4 bez. und Br.

Producten-Markt-Bericht
der Schlefischen Central-Bank fur Landwirtlsschaft und Handel.

.. Breslau, den 5. September 1872.
Weizen hoher, per 100 Kilogramm netto, weißer 81X4—87X12—91X4 Thlr.,

gelber 71/2—8—85/6 Thlr., neuer -—— Thlr. Noggen höher, per 100 Kilo-
gramm netto, schlesischer 51X2—52X3—61X12 Thlr., neuer — Thlr. Gerfte,
unverändert, per 100 Kilogramm netto, schlesische41x2—42-3—51J8Thlr. Hafer
unverändert, per 100 Kilogramm netto, chle ischer 4 -— 41/6 Thlr., neuer —
Thlr. Erbsen ohne Geschäft, per 100 ilogramin netto, Kocherbsen 51,«4 bis
51X2 Thlr., Futtererbsen 41X6——45.'6 Thlr. «Wicken nominell, per 100 lo-
granim netto, fchlesische 4 -—42/3 Thlr. Bohnen geschäftslos, per .100 Kilo-
gramm netto, schlefische 65X12—7 Thlr., galizifche 61/3—62/3 Thlr. Lupinen
nominell, per 100 Kilogramm netto, gelbe 25/6—3 Thlr., blaue 23/4 ——25/6
Thlr. Mais ohne Angebot, per 100 Kilssramm netto, 61/3—62/3 Thlr. —
Oclsaateii höher, per 100 Kilogr. netto, interraps 91.l4—95-"6—101X6 Thlr.,
Winterrübsen 91/4—93/4 Thlr., Soinmerrübsen 82/3—95/12 Thlr. Schlaglein
unverändert, per 100 Kilogramm netto, 8—9—91/2 Thlr. Hanfsamen nomi-
nell, per 100 Kilogramm netto, 6—-—61Xk;——62-3 Thlr. Rapskucheti per/50
Kilogramm, schlesischer 21/3—21/2 Thlr., ungarifcher —— Thlr. Thhiuothee
pe»r 5T()»»»Kilograniin, 7—8—81/2 Thlr. Leinkuchen per 50 Kilogramm 3 bis
31 5 i 1‘.

[Gutsverkäufc.] Rittergut Häuschen, Kreis Freistadt, Verkäuferin:
Fräulein Bechthold in Spaudau Käufer: Herzog »von Dino zu
Guiithersdorf. Archidiakonats-Vorwerk unD ehemali »Schwarz’fches
Borwerk zu Vorstadt Oppeln, Verkäufer: Gutsbesi er unDs ittmeister a. D.
Reimaun daselbst, Käufer: Rittergutsbefitzer öb»el Schottläuder.
Rittergut Wilmsdorf, Kreis Creuzburg, Verkaufer: Rittergutsbesitzer We-
ber au Wilmsdors, Käufer: Wirthfchafts-Jiifpector uBeutel zii Reinerss
dorf. reigut zu Groß-Tinz bei Liegnitz, Verkäufer: utsbesitzer Weide-
maiiii zu Groß-Tinz, Käufer: Oekonom Jungfer zu Dohuau. Dampf-
unD Wafferinutsle zu Sulau, Kreis Militf s-Tr»achenberg, Verkaufer:
Commifsioiisrath Schlefing er zu Trachenberg Käufer: Rittergutsbesi er
Krocker zu Spiu’fotfchine. Ritter ut abinietz und Freigut Kurzui a,
Kreis Cofel, Berkäufer: Kaufleute obn uiid Lis f er zu Breslau, Käu« er:
Oberamtmaim Reiiihardt zu Qppeln Rittergut Ober- und Weder-Buch-
wald, Kreis Buben, nebst zn ehoriger Mahlmiihle Berkäufer Ritterguts-
besi er und Kaufmann sJtei s er in Liegnitz, Käufer Oekonom Gühjner
in c-trehleu. Rittergut Henuersdorß Kreis Grotttau, Verkäufer Ritter-
gutsbesitzer d. Weigel, Kaufer Rittergutsjie Her Hubner auf Nieder-
Hernisdorf bei Reisfe. » Freigut zu Ruder-S ioiibrunn bei Laltba11,«-«1,3er—
Freigutsbesitzer und Mullermeister Schröter in RiedersSchöiibrunii, Staufer
Particiilier und Lieutenant Ohrenberg in Lauban.

Wetter: schön. — Rog gen

»»i»,
..P.

 

offeriren in besten, trockenen und vollhaltigen Qualitäten zu billigsten [,7 ‘ ‚342.11?ng
;-.« _ Preisen:

€10.14 {In .y‘

Ia. ChIIi-Salpeter, Ia. nul'geschloss. Peru-Guano von 0hlendorll‘ Ü. 00., - pv l ‚g rf‘jg) .

. la. Ammoniak und la. Phospho-Guano, la. Banker-Ganno-Superphospbag‚ "nyjl »z» EXQ

„ « s - · » . \‚rla. sein gemahlenen und gedalnpltes Knochenmehl. x. k. xxäb; )

Die Minimal-Procente werden laut Preiscourant ohne Analysen- XX -1« C, F- 113_

« » -- Latitüde garantirt. . . .4“).

Das Lager steht unter fortdauernder Controle des Herrn Dr. sinle [1166-x

Kupferschmledestrasse Nr. 8
zum Zeilenberge. ’
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tue-usw Muts-III Es- SONG. Felix Leber O Co ‚ Bresimy
bindlikt seit dem Jahre 177 . Neue Üümeibnigerftr. Nr. 9,m

        

     

 

.- 5 empfehlen ab hiesigem Lager unter Garantie des "(Schaue unb zu Fabritopreisen billigst: „
Z .. ..: z j» .‚_ L w gedauipftes KnochenmehL gedampstes und omit Schwefelsaure atifgesehlossenes
i3 ä E F Z Iz- Knocheninehl, schwefelsaures Ammoniak, Chili-Salpctcr,.Pern-«
_‚. g; S ‚1 e ä- E g- Gnano, fernere Superphosphate aus Spodi·iiiii-Knochenasche,. Baker-
‚ä _..._ e-« s F Z- ä z- Guano-, Mrjillonesz Guano-, Ammoniak, so wie anchi Stoß-
Z w H —- W - g- fiirter Kaki-Satze _
E „am Y- --..__w_- P- Zalilungsbedingungrn nach Ueberemkommcii. 11319—2
 W Dampfe-flug.

John Fowler G Co, Leeds.
Cotnmandite in SWIIQÜCÜIIITQ, Holzhvf Nr— 9-

“ä ertheilen Auskunft über Dampfpfliige und übersenden aus
Verlangen gratis Kataloge und Broschüren. John
Fowler & Co. senden auf Wunsch einen Fachmann an

. Ort und Stelle, wo der Anlauf von Dampfpflügen ge-
wünscht wird, zur Beurtheilung der Verhältnisse und der
für diese passenden DamvfpflugsMaschinen und Gerathe.

Locomobllen. Dresehmaschinen. S oholevatoron. Rahm « Dietrich _ Stettin.
Drills. Pferdehaeken.

Lager von Beservetheilen.
Maschinenlager »O Comptoir

X X ' 1?“

- p. -

ß. l.

l .'\ « - \ .« ’ 3x . _I' -

; "x _\\

l EN-'5‘

_ » ”ab“; 5.,.»
es.a-':“_=s;<

Kataloge auf Wunsch gratis. Anfragen und Aufträge schnell erledigt.

RICHARD GAI’BETT G SONG.

    
s

    
 

 

 

. EöbelsBreitdreschinasebinem

Orig. Coleinansclie Cultivatoreu,
(Gi«ubber, Kriiminer und Cnltivator in einein

(vormals Opitz & Co.)

Paul biet-sieh ‚ :-« « . Echt Umcklkllnllchcs
·- « Die « « « Dainosorrskljmaskljmkn Vulkan-Tit

-- Breslauer Dampf-Knochenmehl- u. Chemischc DüngerFalbriken LUWUWWM Empfeh« UÄ 346
f; in dunkler Waare 21 Cir. 91/2 Thli«. und in heller
Ess? Waare Ei Etr. 10 Thlr.

Jiistrunient),
Kornreinigungsinascbinen, Adolph Asch-

Selirootmiihlen (in SchfLeszStundex g1301611, Schloizitmße 5.

©aemafdnnen Wuns) 12024 Wir suchen einige Tausend Centner [1245
f'äählll NO Dietridh Futter-Ruiikelrülien

 von

Michasiissimsss Oscar sei-wann iii Breslau, „fiesen... —
Nr. 21. offeriren Nr. 1. "

diverse Knocheumelile, Siiperpvospliaie, Peru-Guaiio, Chilisalveter, Kalisalze,
Schwefelsäure 1c. 11111erw155111'11ntie des Gehalts.

Comptoir: Jiinkernstrasze Nr. 31, erste Etagc.

 

 

-
—- S l c l l l lt zu taufen und erbitten uns hierin Offerteii. « »

— soeben erschien bei Wiege-sitt G IIelnpel in Berlin: l dicht am werfenemßabnbofe. Schleuskhc Centralbank fur

Deutscher
 

Centralstellc Landwirthsihaft und Handel.
der besten in: und ausländischen Speeialfabrikate.  

   

 

 

Porst- und Jagd—Kalender
auf (las Jahr 1873.

- Herausgegeben von F. .Iudeieh, Uberforstrath in Tharand. / .. »
'I'thI I. (gebunden) enthält Schreibkulender (für jeden Tag 1/2 Seite), Immerwährenden Kalender, Hülfstabellen ’ · u scne

zur Ausführung aller forstlichen Rechnungs-, Messungs-, Schätzungs— und Betriebsarbciten. Maass-, Münz- und «
Gewichtstabellen, Zins- und Rententafeln, Formulare für alle lertlisehtiftsnotirungon, Schiess- und SchOnzeil des
Wildes in den verschiedenen Staaten des Reichs. — Ilandliehes Taschenformat, t'est gebunden, mit solidem Verschluss,
Leinwandtaschen etc.

'I'hell II. enthält Aufsätze von J udeich (forstl. Streitfragen). Gayer (Holzverwerthung), Geitel (Die Fichte),

»Herr Lei'cldt ans Schöningen hat
mir den Verkan seiner pat. rot.

- Buttermiisehinen'15".-
2.74

      von 3'."
. « M

- E:.«—«4—— ‑‑‑⸗ zu Fabrikpreisen übertragen. [1347-0

Julia Hering, am. siikäätti «-

Niederlage /

  c -7"

 

Deutsch-Amerik. Wasch- u. Wringinaschinen,
 

  
 
 

 

   

Krutzsch (Temperaturverhältnissc). v. Tüngen (Vergangene Zeiten), Greiffenhahn (Schonzeiten Fürsten- « . a . « it « « »
berg (Hundekrankheiten), Beling (Curiositäten); ferner forstliche Statistik von Dr. Leo, Personalstatlls der Forst- Garant Min.-Gehalt an Dicht 1631.: sticksiotrumi1"’«.’·81’"01"· fing. Qtuben M “geht, Clost s, Etsschmnke
verwaltungen aller Staaten des Reichs, Forstliche Lehranstalten, Forstvereine‚ Jäger-Bataillone, Literatur, Jahrmarkts- · “um / All"-“7‘l‘l’l‘l'l ""7"“
verzeichniss 1873 Otc- 6te. Baker-üuano-Su erilios hat mit. . .. ___. 19—20 00 . .

Preis 1 Thlr’. (fl. l. 45 kr. rh.) für beide Theile zusammen, p I p mit 18-19 0/0 Eine Locomobtle,

_ z“ bezw-W dm" “d" "umha'mm'm' [49'0 {3:33gfäi'iir‘g'ffil'lpalni,i.51««««««««« : Ill-lg gsg mit englischer Dråfckzljlaschine neu-Elfter (Erwägungen, steht
9 9. O H « . · . ........ « ' z s .

Die Konigl. Sachs. Baugewerkenschule zu Zittau ssiiospiiiiiiiisiiie ‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑ 3:33 O-» M 31a 3252:1. EMienesitnsxktåsinsxisiegt-EiHättegis-ist
beginnt den 9 October d. c‘t. nach am 7. October vorausgegangenen und der die hiesige Bauqewerkenschule betreffen: “am“"“"m'lak'buperl'hosl’hat' ' " J /° 14'15 0“ sur Weitermastung. Auskunft ertheilt W. Guttmann in

den Belanntmachung von sMitte Juli d. J. entsprechenden Aufnahme-Prüfungen den Winterlehrcursus 1872—73. ESlre'gadural-IASIIR‘1311iak-i Ila ...... g Yo Igsä o; Brica, Schloßvlat3. [1342
und nimmt der unterzeichnete Director, der auch jede weitere Auskunft ertheilt, baldigst zu bewirkende Anmeldungen ChiIi-Slfilellro l « ««««««« 15116 00/0 « '__ °ent e en. . 1327 ................... i .

g g Bitten im August 1872. P. Henrici.t Ferner empfehlen wir: Norweglsehen Fischguano mit 
 81/2— 10 0/0 Stickstofl' und 13 —- 15 0/0 Phosphorsäure,

. r“ s - · I « __ ' —- Ph -

Felix Leber a1 Co. in Bwslmh itzuitiikiegskidiss »Hei-in

  

 

 

Reue Schwcidni erstraße Nr. 9 und 8——9 0/0 Phosphorsäure. (Q.

unterhalten ein permanentes Lager« landwirtlifchastlicher gkaschinen und emizsxhlen zu Fabrikpreisen billigst: carlscharfl&co. BrGSIau » « N "w 9“" »

Drills in jeder beliebigen »Reiliene«ntscrnuiig, 513311113erftre1111111f111111e11, Weidanstrasse N122" l1213—x Original-Co s III-Bocke
Dreschmaschinen unt (Sommerach, 1-»bis 4spannig, Kartoffeltvalz- S a I z, kangwou.g·e, große englische Gebirger _. WC,

_wm crkc, Oclkuch rnbrefber, Schrootlnulslcn Ac. Ic. [1320—2 franco Speicher SBreöIan, netto per Casse ober gegen zwej Race hat in unsern kliniatischen Verhältnissen durch

 

. . .. . leichte und schnelle Mastungsfähigteit große Statiir
— Monate Arke t mit l. um. Vetgutiguna. 140 . . . z. 1

100 Ctr. EstafsfnrtelJ Viehsalz incl. 50 Säcke 60 ehliy nnb ratwnellften flbollernag sich im Jahren zur

Middle‚Park‚Lotterie. 100 - Völåiåzizeckgeimbz 65 Th1k, FleissBclzzrikcåthicziiiberzortheilhaftesten bewährt. [1258-x
 

 

  
     
        

    

    

  
  

 
 

‚ e inner, II m I)" -
Grosze Verloosmig von Zuchtpferden aus dein Middle-Park-Gestüt in Sake-zuging all awmflwletl'lch,

England UUt 2000 GcWIUUcIL Innei1tien=btraf1e26 b' ‚. Oberwiet Nr. 4, dicht am Personenbahnhofe.
giin HanslgsåvinntwecxhengY cikiln Wsöithe täan tI....... 21333 Thaler, - ‚ -- ‚ — - . . . www betem breinen -

we er au ewinn·-.-e n im er evn.... - . O .
’Bmtlisa iiiiptgeiviiknxeI (Mutterstuteiie) lm Werthe Ulm D. . . . d 3000 Trclvrsksnkn Kernleder in allen _

Fünf auptgewinne - - - - . . . . a 2500 .. Laugen, Breiten und Bockverkauß

Acht Hauptgewinne (Zuchtpferde) - - - . . . . ä 1500 Starken,  Der freihändige Verkauf von Böcken aus der

Ranzmcr Merin o - Kammwoll - Heerde beginnt
am 1. October d. J.

1335-6] von Hometien

Zur gefälligen Beachtung
Die Zahl der mir von den geehrten Herrn Schäferei-

Besitzern zur Ziichtimg übergebenen Schafheerden hat sich
in letzter Zeit so sehr veriiiel)rt, dasi ich mich veranlaßt
sehe, meine Zeit und die Bereisung der Heerden dein ent-
sprechend einzutheilen Sollten daher Schäfereibesitzer mich
noch mit Uebergabe ihrer Heerden beehren wollen, so bitte

Achtzehn Hauptgewinne - - - . . . ä 1000 —
Loose ä 2 Thlr. zu belieben durch das mit dem General-Debit beauftragte Bankhaus von

A. Molling in Hannover.
NB. Wiederverkäuser erhalten entsprechende Provision. [1248-x

Zur Herbst-Saat
ofleriren Ammoniak-Phosphat0‚ bei gleichem Gehalt billiger_ wie aufgeschl. Guano,

fis-mer Super hosphate aus Ilaker-tinano, Spodluln etc.‚ 1r. ged. und präp. machen-n  QircsäIau, Ring Sir. 47, ‚d ‚ b» -. « ‚ “B" . . .

mehl’ oh .isalpeter und Kalis ÄIZO unter Gehaltsgarantle zu blIIIgsten Preisen.— iiizclsjavlhkr ärgdsxtlbfher ddL gillillutdllneltfglgdlä’fflllfellldlllitnlg

Schoeder G Petzold, Ein junger Mensch, Sohn anständiger Eltern "n 53mm„2‘;1:3?3153339313160?"9m“himm-
.. . » o7

1225] Breslau, Zwingerstrasse Nr. 8. Und lDDngltt‘l) Vom Lande« Welcher Lust hat den Co und» Schafzüchteks

Knochenmehl und Supcrphosphat WEIL 5110111111111} zu rrIrrnen, Ein junger Oekonom,kann unter sehr günstigen Bedingungen bald an-

Masehmenleder ms nass Abnu-
Näiis uitd Binderieinen, _

patentirte Riemenschrauben und Schlüssel,
vulc. Guminis Riemen, PlatteY,·Sehniii-e,
Guminischläuche mit und» ohne Copiralfeoer, _

Hanfschliiuche, Maschinenol, belg. Wagxtiiexi
italienischen Hanf, Putzwolle

. empfiehlt in bester Waare
die Fabrik von Treibriemeii und techn.

919-xl Gummiwaaren

Paul Harski,

 
 

  

 

  
 

 

 

. . . . . , Z« b· csoiisiix vbs b, t‑ «
osscrirt die chemisiye Dnngerfabrik von 11343.. treten be A S 111111 » s1844 al‘a‘gib HEXE-ex 511i“ äi‘sssneäfsi‘ässitJ‘e‘tuiäg“2:1;

- . . .. . « , iri a -««« rei er. 328
Seht-. Hille 111 Lowenberg itSchl engl. Husbeschiagaymnsiait siir Prov. Schreien- Vujsckse De" W AsssusxzzngWspchWDzez

—- . O . I « : 01?.

‚3 D utter netdOBia Inen ans Holzkohlew Eisen mit echt engl. Gußstahl-Messerii. [1286-1 ‚ O 'F M lch«.zx M sch zzz W CD, » M aasaassaaaaasaaasassa Oekonomic-Volvntair.

  

Auf einer größeren Herrschaft Obckschlesiens mit
Oainpsbrennerei findet ein junger Landwirth aus guter
« amilie zu seiner weiteren Ausbildung gegen qugemk ene
I ensionszalilung zu MichaelisAnfnahine und Bes äf-
tigung. Näheres auf· pvktvftcie Anfragen sub H. s. 2
poste restante Löwen 1° SChI- [1309

. Nr. 1. sJtr. 2. gewohnt. groß. Sapwa extra schwer extra schwer extra schwer extra schwer.
Wiegen 176 1er 296 336 480 523 650 784 Zoupfund.
schneiden 2 .5 4 5 6 7 24 30 Ctr.pr.Stunde '
kosten 18 20 311-2 34 54 68 78 1‘26 Thaler.

_ Americ. Sinken-System Drischt 60 Garben per Stunde kotet 55 T lr., mit «ewö nl. r T lr.,
Drefch·MO mit groszem Schwungrad 9 Thlr., Strohichüttler 16 iblr. ‚extril. h q h 0 h

löpel für Eutterfcbneibs nnb Dreschmaschinen 70 Thaler. Ein Oekonomic-Bcamter,
Gean Vomusbeiablung lieferbar franco jeder deutschen Eisenbahn-Gatten Zu beziehen: Durch alle Eisen andlun en und a elveri run s-A enturen. NB. Wk herb. °hne 11. Eine, Welcher felbftänbi iU mirtbfcbaften

liefern grundsätzlich keine Maschinen mehr mit anderen Namen ais den ume:es Hüttenwerts und gewähren l4 Tage ‘llrobegeitl Catalogeggiratiex.ehe g g 1 vermag, nicht, gestützt an die Empfehlung seiner Herren

Minervallütte in Ila'iger (Nassau), Specialiiät Futterschn«.- und Dkkschmqschiukn, Zgnsgigkzjgksgiåz 03c- Ost snb A. 24 bei. 11551311111.
Verantwortlicher Redacteur: Wilhelm Korn. ‚

 

 

 
Druck und Verlag von s113. G. Korn in Breslau.


